Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm im Rahmen der Predigtreihe: „Gesungenes Wort – gepredigter Klang“
über das Lied EG 628: „Meine Zeit steht in deinen Händen“:
Liebe Gemeinde,

„Ich hab keine Zeit!“
„Ich steh unter Zeitdruck!“
„Mir läuft die Zeit davon!“
„Der stiehlt mir meine Zeit!“

„Das war jetzt echt verlorene Zeit!“
Ich nehme an,

Sie kennen solche Sätze.
Und Sie kennen wohl auch das Gefühl,
das hinter solchen Sätzen steckt:
Das Gefühl, gehetzt und gejagt zu werden

von Terminen und  Anforderungen.
Das Gefühl von Unruhe und Angst
angesichts der unerledigten Aufgaben,

die sich wie ein Berg vor mir auftürmen.

Die Techniker Krankenkasse 

stellt in einer neuen Studie fest,
dass die Fehltage in Betrieben
aufgrund psychischer Erkrankung 

im Vergleich zum Jahr 2000 

um fast 70 % gestiegen sind.

Ursache sei vor allem,
dass das Empfinden von Stress und Druck

am Arbeitsplatz immer mehr zunehme.

Die Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit 

verschwimmen für viele.

Und vielen fällt es schwer,

Beruf und Familie 

miteinander in Einklang zu bringen. 

„Mir läuft die Zeit davon!“
Dieser Gedanke 
wurde für den Hamburger Pfarrer Peter Strauch
immer bedrängender.

Er schreibt:
„Hinter mir lagen bedrückende Tage und Wochen.

Angefangen hatte es mit Herzschmerzen 

und Schlaflosigkeit.

Der Arzt verschrieb mir beruhigende Mittel,

aber ich schlief immer schlechter.

Sorgen wuchsen während der nächtlichen Stille

ins Unermessliche.
Ich konnte mich nicht mehr entspannen.
Was sollte ich tun?!“
Beim Silvestergottesdienst 

ist er nur halb dabei.

Seine Gedanken schweifen immer wieder ab. 

Am Ende ging ein Korb mit Bibelversen 

durch die Gemeinde.
Auch Peter Strauch nimmt sich ein Kärtchen.
Gespannt liest er,

was er gezogen hat.

Es ist ein Vers aus dem Psalm 31:

„Meine Zeit steht in deinen Händen.“

„Selten hat mich ein Wort so berührt!“,
schreibt er im Rückblick.
Es war wohl mit ein Anstoß,
dass der Pfarrer aus Hamburg 

sich einige Wochen Auszeit 

an der Holländischen Küste nahm.
Und dann im selben Jahr, 1980,

schrieb Peter Strauch über diesen Psalm-Vers

ein Lied:

„Meine Zeit steht in deinen Händen.“

Das Lied,

das ich heute mit Ihnen etwas näher anschauen möchte.

Im Gesangbuch, Nr. 628.
Der Kehrvers heißt:
„Meine Zeit steht in deinen Händen.

Nun kann ich ruhig sein,

ruhig sein in dir.

Du gibst Geborgenheit,

du kannst alles wenden.

Gib mir ein festes Herz,

mach es fest in dir.“
Und dann kommen die drei Strophen. 
Sie bauen eine Spannung auf zum Kehrvers.

Sie sprechen davon,

dass es nicht so einfach ist mit der Ruhe

und mit dem festen Herzen.
Ich lese sie vor:
„Sorgen quälen und werden mir zu groß.

Mutlos frag ich:

Was wird morgen sein?

Doch du liebst mich,

du lässt mich nicht los.

Vater,

du wirst bei mir sein …“

„Hast und Eile,

Zeitnot und Betrieb

nehmen mich gefangen,

jagen mich.

Herr, ich rufe:

Komm und mach mich frei!

Führe du mich Schritt für Schritt …“

„Es gibt Tage,

die bleiben ohne Sinn.

Hilflos seh ich,

wie die Zeit verrinnt.

Stunden, Tage, Jahre gehen hin,

und ich frag,

wo sie geblieben sind …“

Ja, die Zeit verrinnt. (Sanduhr aufstellen)
Wie die Körnchen hier 

in der Sanduhr vom Frieder Gebert:
Sekunde um Sekunde.
Unaufhaltsam.

Immer in eine Richtung.

Die Zeit lässt sich nicht zurückdrehen.

Die Menge an Lebenszeit, 

die uns bleibt,
vermehrt sich nicht.

Sie wird immer weniger.

Das heißt:
Die Zeit ist eine Größe,

über die wir keine wirkliche Kontrolle haben.

Der Tag hat immer 24 Stunden.

Auch dann wenn wir drei mehr bräuchten,

weil es so viel zu erledigen gibt. 

Und das gleiche gilt auch für die leeren
und die dunklen Tage,

die wir gerne verkürzen würden.

Ich habe letztens gehört,

wie ein Arbeitsloser sagte:

„Die Zeit ist ein harter Gegner.
Sie ist einfach nicht totzukriegen!“
Die Zeit beugt sich nicht unseren Wünschen.
Und wenn man das merkt – 

das macht unruhig. 

Denn in jedem von uns,
denke ich,

steckt das tiefe Bedürfnis:

„Ich möchte selber planen und gestalten,
wie mein Leben läuft!

Ich will die Kontrolle behalten über die Dinge,

die mir wichtig sind!

Ich will die Zügel meines Lebens

selber in der Hand haben!“

Nun hören wir hier etwas ganz anderes:
„Meine Zeit steht in deinen Händen …“!

Das ist der Haupt-Satz.
Das ist die Basis.
Und nur  wenn wir diesen Hauptsatz akzeptieren,
erst wenn wir anfangen,

uns auf diese Basis draufzustellen,
dann werden wir erfahren,
was der zweite Satz ausspricht:

„Nun kann ich ruhig sein,

ruhig sein in dir …“

Die innere Ruhe,
die Gelassenheit,

das Gefühl von geborgen sein,

das feste Herz – 

alles, was in diesem Lied aufgezählt wird,

und wonach wir uns immer wieder sehnen,

das sind Früchte.

Früchte, 

die aus einer ganz bestimmten Lebenshaltung 

herauswachsen. 

Ich möchte sie nennen:
„Die Haltung der offenen Hände“.
Paulus schreibt im 1. Timotheusbrief:

„So will ich nun, 

dass die Männer (und Frauen) heilige Hände erheben 

zum Gebet …“
In den Katakomben von Rom – 

den unterirdischen Versammlungsräumen der Christen – 

wurde das an die Wände gemalt,
wie die ersten Christen gebetet haben (zeigen).

Das sieht ein bisschen aus wie „Hände hoch!“

Eine Geste der Kapitulation:

„Herr, nicht wir haben unser Leben in der Hand.
Unsere Zeit,
unser Glück,
unsere Zukunft – 

alles steht in deinen Händen!“

Die Haltung der offenen Hände - 
da geht es um ein Loslassen:
Der feste Griff um meine Zeit:
„So und so muss mein Tag heute verlaufen!

So habe ich mein Leben geplant!“ – 

Loslassen.

Der feste Griff um meinen Besitz:
„Alles genau ausgerechnet.

Alles gut angelegt.

Ich weiß, für was ich mein Erspartes ausgebe!“ - 

Loslassen.

Meine feste Vorstellung,

wie die anderen mich sehen sollen:

„Auf jeden Fall möchte ich,
dass sie ein gutes, ein starkes Bild von mir haben!

Auf keinen Fall darf ich 

als peinlich oder schwach dastehen! - 

Loslassen.
Sie merken:
Leben in der Haltung: „Hände hoch!“,

leben mit offenen Händen – 

das ist eine gefährliche Sache!

Da werden tiefsitzende Überzeugungen in uns 

angegriffen.
Da werden Ängste geweckt.

Und da meldet sich ein starker innerer Widerstand:
„Was soll ich tun?

Das Steuer meines Lebens anderen Händen überlassen?

Wer weiß,

wo ich da hinkomme!
Niemals!“

Genau das aber steckt in diesem Psalmvers,

den wir nachher als Lied miteinander singen:

„Meine Zeit steht in deinen Händen“
Das ist ein Bekenntnis.
Ein Bekenntnis, mit dem wir sagen:
„Herr, 

was wirklich wichtig ist für mich,

das kann ich mir nicht selber geben.

Ich kann es nur aus deinen Händen empfangen.

Und so will ich mich von dir führen lassen.

Und lege alle meine Wünsche und Pläne

dir in die Hand.“

Nur in solcher Kapitulation der offenen Hände
werden wir wirklich Frieden finden.

Peter Strauch, der Liederdichter,
hat in seiner Auszeit an der holländischen Küste

Tagebuch geführt.

Er schreibt:
„Ob wir es wahrhaben wollen oder nicht:
Nur das Handeln Gottes ist entscheidend

Und sein Handeln richtet sich nach unserem Vertrauen.

Es dauerte lange, 

bis ich das einsah.

Oft ertappte ich mich bei dem Gedanken:

„Peter, du bist der Macher.

Aber Gott wird dir schon unter die Arme greifen.“

Wie falsch war dieses Denken.

Da machte ich Gott zum Lieferanten 

und blieb selber in der Chefposition.

Deshalb musste mir Jesus meine Ohnmacht zeigen.

Die Erfahrung meiner eigenen Schwachheit

war die entscheidende Voraussetzung 
für die Entfaltung seiner Macht.
Und so gebe ich mich nun jeden Morgen in Gottes Hand.

Und sage:

„Herr, ich bitte dich,

dass du mich heute ganz und gar übernimmst.“

Und ich mache mir den ganzen Tag über 

immer wieder bewusst,

dass nicht ich es bin,

der die die Aufgaben mit Gottes Hilfe erledigt,

sondern dass Jesus Christus es ist,

dem ich gehöre

und der mich gebraucht.

Das ist nach meiner Erfahrung
die wirkungsvollste Entspannung,

die es gibt …“

„Meine Zeit steht in deinen Händen“ - 
An zwei Stellen möchte das zum Schluss noch vertiefen.
In der ersten Strophe heißt es:
„Sorgen quälen und werden mir zu groß …

Doch du liebst mich,

du lässt mich nicht los …“

Nach meiner Überzeugung
ist eine unserer größten Sorgen 

die um unsere Identität:
Wer bin ich?

Was bin ich wert?

Und diese Sorge um unsere Identität

verdichtet sich in der Frage:

„Wie stehe ich vor den anderen da?“

Ich war lange Zeit überrascht,

jetzt bin ich es nicht mehr,

aber ich war lange Zeit überrascht, 

wenn ich festgestellt habe:

Auch Leute,
die mir so souverän und sicher erschienen sind,

die reagieren so verletzt und gekränkt,

wenn andere ihren Wert und ihre Bedeutung

in Frage stellen.

Und so behaupte ich mal:
Für die meisten von uns

ist die Sorge um ihre Identität 

der wunde Punkt.

Wenn wir diese Sorge loslassen,
wenn wir diese Sorge abgeben könnten – 

was für eine Freiheit 
würden wir da zu spüren bekommen!

Und genau dazu lädt Gott uns ein.

Er sagt:

„Dich zu bewerten.

Wer du bist.

Wie gut du bist.

Welche Bedeutung du hast. -  

Dich zu bewerten,
das ist nicht dein Job.

Und das ist auch nicht der Job deiner Kollegen,
deiner Nachbarn oder deiner Mitschüler

Das ist euch aus der Hand genommen!“
Und Gott sagt:
„Ich spreche das entscheidende Wort über dich.

Und ich sage dir:
Ich bin gerne bei dir!

Ich bin gerne in deiner Gesellschaft!
weil du für mich kostbar, schön und wichtig bist.

Wenn du daran zweifelst,
wenn dir deine Schattenseiten 
überstark vor die Augen treten,

und du denkst:

„Wer kann mich schon gut finden?!“

„Wer kann mich lieb haben?!“ - 

dann schau auf´s Kreuz:

Welche Liebe könnte stärker sein als die,

dass einer sein Leben hingibt für den anderen!
Das warst du mir wert!“

Leben mit offenen Händen – das heißt:
Ich versuche jeden Tag,

die Sorge um meinen Ruf loszulassen,

und  lasse mir mich selbst 

von Gott schenken!

Und versuche zu hören, wie Gott zu mir sagt:
„Du bist es wert,

geachtet und geschätzt zu werden!“

In der zweiten Strophe heißt es am Ende:
„ …Führe du  mich Schritt für Schritt.“

„Wie geht das - “,
fragen Sie sich vielleicht,

„mich von Gott führen lassen?“

Nun, 

ich denke daran, 

wie sich das im Leben von Jesus abgespielt hat:
Der blinde Bartimäus 
hat sich nicht zur Sprechstunde bei Jesus angemeldet. 
Er sitzt am Straßenrand und ruft um Hilfe,
als Jesus eigentlich den Plan hat,

mit seinen Jüngern zügig 
nach Jerusalem zu marschieren.

Bartimäus hält den ganzen Betrieb auf!

Die Ehebrecherin, 

die Jesus vor der Steinigung bewahrte,

hatte keinen Anwaltstermin mit ihm ausgemacht.

Jesus ist mitten in einer Predigt,
als ihre Ankläger plötzlich reinplatzen und fragen:

„Was sollen wir mit dieser Frau tun?“

Wir könnten die Reihe noch lange fortsetzen.

Es wird immer das gleiche Verhalten sichtbar:

Jesus lässt sich stören.
Jesus lässt sich rufen.

Jesus lässt sich berühren. 

Und genau so erfüllt Jesus das,

was Gott durch ihn bewirken möchte.

Mich persönlich schreckt das erst mal ab.

Ich bin jemand, 

der seinen Zeitplan gern unter Kontrolle hat.
Davon will ich mich aber nicht bestimmen lassen.

Und ich möchte mich und Sie ermutigen:

Lassen wir uns stören.

Lassen wir uns rufen.

Lassen wir uns berühren 
von der Situation eines Menschen,

der vielleicht gerade uns jetzt braucht.

Auch wenn´s eigentlich nicht in den Plan passt.

Wenn wir das tun - 

dann sind das sind Akte des Vertrauens,

durch die wir die Lebenshaltung der offenen Hände

üben und stärken.

Und vielleicht spüren wir hinterher,

wie gerade durch so eine Störung,

die wir zugelassen haben,

unsere scheinbar „verlorene“  Stunde

eine erfüllte und gesegnete Zeit geworden ist.

„Meine Zeit steht in deinen Händen.

Nun kann ich ruhig sein,

ruhig sein in dir.

Du gibst Geborgenheit,

du kannst alles wenden.

Gib mir ein festes Herz,

mach es fest in dir.“

Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
„Meine Zeit steht in deinen Händen, Gott.“ - 

Herr, du weißt,
dass uns dieser Satz leicht über die Lippen geht.

Aber unsere Lebens-Praxis sieht oft ganz anders aus:

Da wollen wir doch alles selber in der Hand behalten.

Da wollen wir die Kontrolle über unsere Zeit

nicht abgeben.

Und dann fühlen wir uns getrieben und gejagt.

Und wir spüren,

welche Macht die Sorge und die innere Unruhe

über uns haben.

Hilf uns, Herr,

dass wir dir mehr Vertrauen schenken.

Schenke uns den Mut,
öfters mit offenen Händen zu leben.

Mache uns bereit,
dass wir dich in uns wirken lassen,

dass wir deiner Kraft

und deiner Weisheit 

mehr zutrauen.
Ja, und dann lass uns erfahren,

wie dieses Abgeben und Loslassen

uns Geborgenheit und Frieden schenkt,

und wie unser unruhiges Herz 

gelassener wird.

Wir bitten dich für alle Menschen in unserer Gemeinde,

die zurzeit unter besonderem Druck und Anspannung stehen:

Lass sie spüren, dass du mitträgst,

was sie allein nicht tragen können.

Löse du, was verworren und verfahren ist.

Führe sie aus der gegenwärtigen Enge in ein Leben,

das wieder mehr Weite und Freiheit atmen kann.

Gemeinsam beten wir zu dir:
